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1. Die Komponenten der Didaktik

1.1 Didaktisches Dreieck

Grundsätzlich lassen sich in der Didaktik drei elementare Komponenten des Lernens und Lehrens ausmachen, die didaktisches Dreieck genannt werden:






Mit dem didaktischen Dreieck, das an Bühler Organonmodell angelehnt ist, ist ursprünglich das lehrerzentrierte Vorgehen gemeint, wonach der Lehrer einen Stoff auswählt, um ihn an die Schüler weiterzugeben. 

Gleichzeitig lassen sich daran aber auch gut drei grundlegende Aspekte der Stoffvermittlung veranschaulichen:

1 Didaktische Aufbereitung/Vorbereitung: Der Lehrer bereit den Stoff auf.

2 Vermittlung/“Lehren“: Der Lehrer vermittelt den Stoff

3: Lernen: Die Schüler erschließen sich den Stoff

1.2. Didaktisches Achsenmodell

Mangel des didaktischen Dreiecks ist der Umstand, dass dort weder Lernziele auftauchen noch gesagt wird, dass die Auswahl der Inhalte sich auch nach dem Wissensstand und der Interessenlage der Schüler zu richten hat (Lehrer- und Lehrzentriertheit).

So lassen sich in Erweiterung des didaktischen Dreiecks vier zentrale Achsen des Didaktischen herausfiltern, die miteinander korrespondieren. Sie entsprechen der Frage: WEM (Lerngruppe) vermittle (ich) WAS (Lerninhalte) WIE (Methoden) WOZU (Lernziele)? und erweitern das didaktische Dreieck um die Komponente der Methoden und der Lernziele. Stattdessen wird der Lehrer als heimlicher und impliziter Organisator dieses Modells gar nicht mehr genannt.








In den Hauptachsen liegen Was und Wie bzw. Wem und Wozu. Sie sollen ausdrücken, dass es dabei um die zentralen Fragestellungen der Didaktik handelt: 
Was kann ich wie vermitteln?

Wem vermittle ich (etwas) wozu?

Jedoch sind alle Größen aufeinander bezogen = interdependent. Bsp.:

Zu jedem Thema, jeder Lerngruppe und jedem Lernziel gibt es passende Methoden oder negativ und weiter formuliert: Nicht jede Methode passt zu jeder Lerngruppe, jedem Lernziel und jedem Thema/Lerninhalt.

Dies lässt sich auch für die Lernziele, die Lerngruppe und die Themen analog formulieren.

2. Methoden

Die didaktische Literatur versteht unter Methoden alle „Formen und Verfahren, mit denen sich Lehrer und Schüler Lerngegenstände als Teile von Wirklichkeit aneignen“ (vgl. H. Meyer: Unterrichts-Methode I, S. 45). In der Regel fallen darunter sämtliche Handlungen, die im Unterricht einseitig, zweiseitig oder mehrseitig ausgeübt werden. Mit den Methoden sind wir – neben den Medien – auf der konkretesten und untersten Ebene der Didaktik angekommen.

2.1 Handlungs- oder Aktionsformen

Unter einer Handlungs- oder Aktionsform versteht man fertige, fertige Handlungsmuster, die alle Beteiligten auf bestimmte Verhaltensweisen festlegt. 

Beispiele für Handlungsformen sind:

· Lehrervortrag: Lehrer redet und zeigt, Schüler hören und sehen(und schreiben mit???)

· Schülervortrag/Referat (1 Schüler redet und zeigt; alle anderen hören und sehen)

· gelenktes Unterrichtsgespräch (Lehrer fragt, Schüler antworten bis zu einem Ergebnis)

· Rollenspiel (Lehrer leitet, Schüler spielen etwas)

· Diktat (Lehrer redet, Schüler schreiben)

· Textarbeit (Schüler lesen, Schüler beantworten Fragen)

· Diskussion: Lehrer moderiert und steuert, Schüler urteilen und geben ihre Meinung kund.

· Streitgespräch/Debatte

· Experten- oder Podiumsdebatte: einige Schüler streiten zu einem Thema, Lehrer moderiert, alle anderen hören und/oder stellen Fragen

· Plenumsdebatte: alle streiten

Bisweilen heben manche Autoren die Gesprächs- und Kommunikationsformen besonders hervor. Es lassen sich vier Großformen herausschälen:

· Prüfungsgesprächsformen: einer fragt, einer antwortet

· „Abfrage“ = Rechenschaftsbericht oder 

· offen-entwickelndes Gespräch (Staatsexamen

· Unterrichtsgesprächsformen (UG) oder auch: Lehrer-Schüler-Gespräch (LSG): Typisches Merkmal dieser Gesprächsform ist das Ping-pong-Spiel zwischen L und S.

· meist fragend-entwickelnd, selten fragend- antwortendes Gespräch zwischen L und Ss. 

· sokratisches Gespräch: mäieutisches Gespräch, das in offener Weise ein Lernziel anpeilt

· Vortragsformen: Typisch ist, dass nur einer redet und alle anderen zuhören.

· Lehrervortrag: LV oder 

· Schülervortrag: SV

· zum Vortrag zählt auch das bloße Ablesen eines Textes. 

· Diskussionen und Debatten (D): jeder redet nacheinander (!) mit jedem

Allgemein kann man verschiedene Typen von Handlungsformen unterscheiden:

· dialogische

· darbietende

· verbindende

· gestaltende

· entdeckende

· festigende

2.2 Sozialformen

Manche Aktionsformen implizieren notwendig bestimmte Sozialformen, manche nicht. Unter Sozialformen versteht man die Art und Weise, in welchem sozialen Verband und welcher Interaktions- oder Kooperationsform Unterrichtsgegenstände behandelt und erarbeitet werden. Wir kennen:

· Frontalunterricht (auch: Klassenunterricht oder lehrerzentrierter Unterricht oder Plenumsunterricht): L ( alle S

· Gruppenarbeit (GA): G1(S), G2(S)

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Dazu gibt es verschiedene Variationen wie die Stamm- und Experten-GA (auch Gruppenpuzzle genannt), wachsende oder schrumpfende GA, Überläufer-GA

· Einzelarbeit (EA): S,S,S,S,S;S usw.

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Partnerarbeit (PA): (S,S), (S,S), (S,S)

L als Coach, Berater, Kontrolleur usw.

· Auch hier lassen sich verschiedene Interaktionsformen denken: PA mit gegenseitiger Kontrolle, kompetetive oder kooperative PA usw.

3. Unterrichtsschritte, -stufen oder –phasen (Artikulation)

Die Theorie der Artikulation (=Phasierung) von Unterricht ist so alt wie die Didaktik selbst. Schon Comenius hatte im 17. Jahrhundert ein Fortschreiten des Unterrichts vom „Nahen zum Fernen“, vom Einfachen zum Komplexen gefordert. Herbart und die Herbartianianer glaubten, dass der Lern- und damit auch der Lehrprozess nur in geordneten Stufen stattfinden können: Nach einer eher instruktiven Vertiefungsphase, in der zunächst „Klarheit“ über das Vorwissen gewonnen werden und erst dann neues Wissen vermittelt werden sollte („Assoziation“), müsse die Besinnungsphase, eine Art von Phase der aktiven Verarbeitung, kommen, in der das neue Wissen ins vorhandene „System“ integriert und als neue „Methode“ anwendbar wird. Auch wenn Herbarts Begriffe der heutigen Verwendung fremd sind, so sind seine Formalstufen das, was auch der auch der heutige gute, kognitiv orientierte Frontalunterricht bieten muss: anknüpfendes, anschlussfähiges und anwendbares Wissen. 

Andere, das entdeckende und problemlösende Denken und Lernen favorisierende Schemata (etwa Roth) entwerfen Stufenkonzepte, die von der Motivation über die Lösung und deren Anwendung bis hin zur Bewährung und ihrem Einsatz im Alltag reichen. All die vorgenannten Ansätze wollen wir Phasenmodelle nennen, wie sie etwa auch in der Gegenwart von Scheller (Aneignung, Verarbeitung, Veröffentlichung), Kreft und Waldmann für den Literaturunterricht vorgeschlagen wurden. Solche Phasenmodelle 

· bestehen stets aus sequentiell aufeinander aufbauenden Schritten und

· beschreiben den darin stattfindenden Lernfortschritt in nur sehr allgemeiner Weise.

Im Gegensatz dazu wollen wir einen Unterrichtschritt, eine Unterrichtsphase oder –stufe  eine einen logischen Abschnitt des Unterrichts nennen, in dem bestimmte Handlungsformen vorherrschen und die jeweils eine bestimmte Relation zu den Lernzielen aufweisen. Sie unterscheiden sich von den Schritten eines Phasenmodells nicht prinzipiell, sondern nur graduell in ihrem geringeren Abstraktionsgrad und weniger theoretisch vorbelasteten Modellcharakter. Dabei ist manchmal zwischen den funktionalen und finalen Begriffen zu unterscheiden.

· Einstieg ist der Beginn des Unterrichts, der verschiedene Zwecke verfolgen kann und dementsprechend andere Bezeichnungen besitzt: Motivationsphase, Informationsphase, Ausrichtungsphase
· Erarbeitungsphasen: Hier werden Lernziele erarbeitet.

· Sicherungsphasen: Hier werden die Ergebnisse der Erarbeitungsphasen gesichert, also fixiert in Form von schriftlichen (Hefteintrag) und/oder grafischen Formen (Diagramm, Ausdruck)

· Präsentationsphasen: Wenn S in GA (auch: PA) produktive Aufgaben erhalten, sollten sie die Gelegenheit zur Präsentation erhalten.

· Daran anschließen können Evaluationsphasen, die den Unterricht oder Teile davon bewerten

· Übungs- und Wiederholungsphasen: Sie können der Lernzielkontrolle dienen und wollen dann testen, ob das Erarbeitete auch verstanden wurde.

· Vertiefungsphasen: Hier wird in Form von Reorganisations- oder Transferaufgaben der Lerngegenstand vertieft und/oder erweitert. Das geht nur, wenn die Exemplarität des Lerninhalt gegeben ist.

· Ausblicksphasen: Vorschau oder Ausblick auf andere Teilgebiete
Beispiel einer Verlaufsplanung für eine Unterrichtsstunde

	Klasse: 
	Freitag, 4.3.2011, 6. Stunde

	Stundenthema
	Unterrichtsziele

	Das Thema Mobbing und seine Abwehrstrategien am Beispiel von ...
	· Erfahren und Bewerten von Individualität: Jeder ist anders.

· Finden von geeigneten Gegenmaßnahmen zum Mobbing auf Grundlage des Textes.

· Aus dem Text Informationen entnehmen und auf seine Lösung übertragen.

· Eine selbstentworfene Situation nachspielen (motorische und sprachliche Umsetzung einer Idee).

	Dauer/ Zeit (ca.)
	Unterrichtsphasen
	Inhalte / Ziele
	Unterrichtsverfahren/Methode
	Medien

	1
	Organisatorischer Beginn
	Lektüregeld, Schulaufgabe, Notenschlüssel Leg
	LV
	

	5
	Einstieg / Motivation
	L: Schreibt auf einem Extrazettel fünf erstaunliche Informationen über euch auf und hängt sie (mit oder Namen) an die Tafel.
	LV 
	Tafel / Magnete

	10
	Erarbeitung I
	L: Betrachtet die Informationen der anderen. Seid ihr überrascht? Diskutiert darüber und ...
	LV/Moderiertes SG
	OHP-Folie / AB

	10
	Sicherung I
	L: ... schreibt auf, worin man alles anders sein kann
	UG


	OHP-Folie / AB

	10
	Erarbeitung  und Sicherung II
	L: Findet Gegenstrategien
	EA
	AB

	10
	Vertiefung
	...und spielt sie nach (2-3 Inszenierungen)
	Inszenierung und Spiel
	Raum


4. Lehrplan – Begrifflichkeiten

Ein Lehrplan (LP) ist allgemein und traditionell die Kodifikation und Regelung von 

· Unterrichtsinhalten (wozu auch grundlegende Inhalte gehören; Basiswissen, Kanon),

· Unterrichtszielen (wozu heute auch Kompetenzen gehören),

· Unterrichtsmengen (Stundenmenge pro Fach = Stundentafel), den Schul- und Fachprofilen (Schuljahre, 

· Curriculum = Vorläuferbegriff für LP; Impliziter Gedanke des Laufes (vgl. curriculum vitae = Lebenslauf), also zeitliche Abfolge von Erwerbsschritten = Sequenzierung)

· 60er Jahre: Stofflehrpläne: Geschlossene Curricula mit normierten Vorgaben bezüglich der Lehr- und Lerninhalte, Unterrichtsverfahren und Leistungskontrollen (sehr enge Vorgaben für die Lehrer)
· Gegenmodell: Offene Curricula, in denen nur die Lernziele vorgegeben werden

· Heute: Mischmodell, das als sog. Rahmenlehrplan jedoch mehr dem offenen als dem geschlossenen Curriculum gleicht (lernzielorientierter Lehrplan)

	Offenes Curriculum: Mögliche Vorteile
	Offenes Curriculum: Mögliche Nachteile

	Freiere Wahl der Unterrichtsinhalte = Unabhängigkeit des Lehrers
	Hohe Verantwortung des Lehrers bei der Auswahl der Inhalte

	Offen für Belange und Interessen der Schüler (Adäquatheit, Schülerorientierung möglich)
	Problem der Vergleichbarkeit, z. B. bei Parallelklassen

	Offen für Aktuelles, keine normierten/kanonisierten Inhalte, die    

u. U. leicht veralten
	Problem der Anknüpfbarkeit, z. B. bei Schulwechsel

	...
	...


· Kerncurriculum = Verbindliche Anforderungen und Inhalte, also Standards 

· Spiralcurriculum = LP, der in jedem Jahr die gleichen Lerninhalte behandelt, jedoch das Niveau steigert.

· Heimliche Lehrpläne: Anforderungen, Ziele, Inhalte, die nicht schriftlich niedergelegt sind, aber Einfluss auf den Unterricht haben (z.B. Menschenbild, Vorstellung von Erziehung, Subjektive Gewichtung von Lerninhalten…)

5. Gliederung des Lehrplans für bayerische Realschulen (R6)

· 1. Ebene: Ziel und Anspruch der sechsstufigen Realschule als Ganzes (Schulprofil)

· 2. Ebene: Bildungs- und Erziehungsauftrag der Realschule, fächerübergreifene Bildungs- und Erziehungsaufgaben, Fachprofile

· 3. Ebene: Drei aufeinander bezogene Abschnitte: pädagogische Leitthemen, Vorschläge für fächerverbindende Unterrichtsvorhaben, Fachlehrpläne: nach Jahrgangsstufen geordnet

	Übergeordnet: Formulierung von allgemeinen Lernzielen

	Pink markiert: Grundwissen, das in dieser Jahrgangsstufe im Fach erworben werden soll

	Lernbereiche des Deutschunterrichts: Jeweils zunächst übergeordnet Lernziele, dann stichpunktartig Lerninhalte 


6. Lernbereiche des Deutschunterrichts

· Sprechen und Gespräche führen / auch: Sprechen und Zuhören

· (Für sich und andere) Schreiben

· Sprache untersuchen

· Mit Texten und Medien umgehen / Lesen und mit Literatur umgehen

7. Von Lernzielen und Kompetenzen

Kompetenzen bezeichnen „die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften, damit die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll genutzt werden können.“

	Lernzielstufen

(Bereich der Methodenkompetenz)
	Lernziel- bzw. Kompetenzbereiche

	
	personal (personaler Kompetenzbereich)
	sozial (Bereich sozialer Kompetenzen)

	
	kognitiv
	affektiv
	psychomotorisch
	partizipativ
	kommunikativ

	Reproduktion

„wiederholen können“
	kennen

wiederholen

wissen
	angesprochen sein

beachten
	nachahmen

nachschlagen

nachzeichnen

nachsprechen

aufzählen
	wiederherstellen einer Gruppe; erkennen, verstehen einer sozialen Ordnung 
	etwas in einer Gruppe auswendig hersagen,

aufsagen, aufzählen,

nachsprechen

	Reorganisation

„(ein-)ordnen können“
	verstehen

unterscheiden

abschätzen

vergleichen
	emotional teilnehmen

Interesse entwickeln

Neugier entwickeln

Sinne schärfen
	vergleichen

einordnen

zuordnen


	Sich in eine Gruppe einbringen können
	Ideen, Gedanken in einer Gruppe sammeln

	Transferleistung

„übertragen können“
	erkennen

erklären

einstufen

bewerten

reflektieren
	kritisieren

gegenüberstellen

negieren

zustimmen

distanzieren

Empathie entwickeln
	anwenden 

übertragen

umstrukturieren

umgruppieren

umwandeln
	In einer Gruppe Haltungen, Positionen einnehmen;  Aufgaben definieren und übernehmen

(Teamkompetenz)
	Positionen in einer Gruppe aushandeln, diskutieren

	Produktion

„schaffen können“
	kreieren

schaffen

produzieren
	sich begeistern

sich widersetzen
	handeln

bauen

konstruieren

organisieren
	In einer Gruppe konstruktiv arbeiten, organisieren oder Konflikte auszutragen (Konfliktkompetenz, Verantwortung übernehmen)
	Innerhalb einer Gruppe lösungsorientiert diskutieren, Entscheidungen treffen und vertreten (Entscheidungskompetenz, Verantwortung übern)


Exkurs Ausführliche Darstellung von Aufbau und Lernzielen des RS-Lehrplans

Aufgebaut ist der LP in drei Ebenen. Entscheidend und zu beachten ist der Umstand, dass der  Real- wie auch der Gymnasialschullehrplan nicht nur nach fachspezifischen Kriterien, sondern auch nach pädagogischen Zielen aufgebaut ist, die dann auf einzelne Fächer und einzelne Jahrgangsstufen umgelegt werden. Die Fachlehrpläne kommen erst in der dritten Ebene vor, nachdem zuvor der Erziehungsauftrag der Realschule (Ebene 1), fächerübergreifende Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Realschule sowie die einzelnen Fachprofile (Ebene 2) und schließlich die jahrgangsstufengemäßen pädagogischen Leitthemen und fächerübergreifenden Unterrichtsvorhaben erläutert wurden.

Ebene 1: Der Bildungs- und Erziehungsauftrag der sechsstufigen Realschule

Ziel und Anspruch der sechsstufigen Realschule.
Ebene 2: Globale Ziele fächerübergreifend wie fachspezifisch

Die zweite Ebene erläutert, wie der Bildungs- und Erziehungsauftrag der

sechsstufigen Realschule verwirklicht werden soll. 

1.) Sie umfasst fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungsaufgaben: 

· Berufliche Orientierung [BO]

· Europa [EU]
· Familien- und Sexualerziehung [FS]
· Gesundheitserziehung [GE]
· Gewaltfreies Zusammenleben [GZ]
· Informationstechnische Grundbildung [IB]
· Medienerziehung [ME]
· Menschenrechtserziehung [MRE]
· Politische Bildung [PB]
· Umwelterziehung [UE]
· Verkehrserziehung und Sicherheitserziehung [VSE]
2.) Fachprofile: Sagen, welche übergeordneten Ziele (Kompetenzbereiche) die einzelnen Unterrichtsfächer besitzen. In Deutsch sind dies: 
1. Sprechen und Zuhören

2. Schreiben

3. Sprache untersuchen und grammatische Strukturen beherrschen

4. Mit Texten und Medien umgehen

Ebene 3: Jahrgangsstufenlehrpläne aller Fächer

Die dritte Ebene führt näher aus, was in den einzelnen Jahrgangsstufen
und Fächern unterrichtet wird, und zwar jeweils in drei aufeinander bezogenen

Abschnitten: 

1.) Die pädagogischen Leitthemen mit grundlegenden Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Jahrgangsstufe: 
· Sich in einem neuen Umfeld orientieren (5)

· Schulgemeinschaft mitgestalten (6)
· Eigene Individualität entdecken (7)
· Beziehungen aufbauen und gestalten (8)
· Lebensperspektiven entwickeln (9)
· An der Gestaltung von Gegenwart und Zukunft mitwirken (10)
Vorschläge für fächerverbindende Unterrichtsvorhaben: Sie leiten sich aus den pädagogischen Leitthemen ab und konkretisieren diese in Form Unterrichtsvorhaben (etwa: Verkehrserziehungstage, Lernen lernen usw.)

2.) Fachlehrpläne mit den Lernzielen und Lerninhalten einschließlich des Grundwissens, ggf. auch mit methodischen Hinweisen.

Offener und geschlossener Lehrplan

Ein geschlossener Lehrplan legt nicht nur Lehrinhalte und Lernziele fest, sondern auch deren zeitliche Reihenfolge und die unter sie fallenden konkreten Gegenstände (etwa: Expressionismus: zwei Gedichte Heyms, darunter „Gott der Stadt“)

Dagegen enthält ein offener Lehrplan nur Grundfertigkeiten nach übergeordneten Lehrinhalten fest, die je nach Gewichtung der Lehrkraft, didaktischer Prüfung und nach dem Leistungsgrad der SchülerInnen ausgewählt werden können. Ein offener Lehrplan bietet somit eine Reihe von Auswahl- und Gewichtungsmöglichkeiten für die einzelne Lehrkraft. Eine zeitliche Reihenfolge ist dabei auch nicht festgelegt.

Drittens lässt ein offener Lehrplan auch stets Raum für weitere Vorhaben, vor allem die fächerübergreifenden Unterrichtsvorhaben.

.

Beispiel: Lehrplan Jgst. 6 
abwechslungsreich und fantasievoll erzählen, literarische Texte nacherzählen, Inhalte

zusammenfassen, über Ereignisse berichten, Anliegen und Meinungen darlegen
Diese Auflistung legt nicht fest, welche bestimmten Aufsatzformen zu wählen sind (Brief, Appell oder Leserbrief). Sie legt ebenso fest, in welcher Unterrichtsform und mit welchen Methoden diese zu vermitteln sind. „Abwechslungsreich und fantasievoll erzählen“ kann ebenso in Form von Schreibwerkstätten, von Schreibkonferenzen, als auch im Rahmen von Projektunterricht realisiert werden.












Wozu? = Lernziele





Was? = Themen/Inhalte





Passung





Wie? = Methoden/Medien





Wem? = Lerngruppe





2





Lehrer/ Lehrender





Schüler/Lernender





3





1





Thema/Inhalt/Stoff








� Weinert, Franz E.: Vergleichende Leistungsmessungen in Schulen – eine umstrittene Selbstverständlichkeit, in: Leistungsmessungen in Schulen, hg. v. Franz E. Weinert, Weinheim/Basel: Beltz 2001, S. 17-31 (hier: S. 27).
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